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wls ich vor ſieben Jahren in einer Einladungsſchrift, zu Anhorung
u einiger Redenbey dem Antritte des Conrectorats an hieſigen ky—de

Jugend mit einer rechten und verſtandigen Lehrart in Vergleichung ſtellte;
ceum, eine Vergleichung einer unrichtigen Unterweiſung der

ſo habe ich ſchon damals zuerſt den Gedanken gehabt, daß man einen fur
die ſchonen Wiſſenſchaften und Kunſte und zur Ausbreitung des guten Ge—
ſchmacks ſehr vortheilhaften Vorſchlagausfuhren wurde, wenn dem Auge
des Junglings in Schulen von den fruheſten Jahren an die Lippertiſchen
Abdrucke von geſchnittenen Steinen vorgelegt, und mit weiſem Gebrauch
erklart wurden.

Verſchiedene Gelehrte und Freunde von der Verbeſſerung des Schul
weſens und Herr Lippert ſelbſt haben damals von mir verlangt, meine Ge
danken uber dieſen Gebrauch der Lippertiſchen Abdrucke in den Schulen
ſchriftlich bekannt zu machen. Aber da ich aus meiner eigenen Erfahrung
weiß, daß Projecte zur Verbeſſerung des Schulunterrichts nicht ſelten am
wenigſten auszuuben ſind, wenn ſie am meiſten verſprechen; ſo habe ichlie—

ber den Werth dieſer Gedanken durch Erfahrung unterſuchen als ungepruf—
te Einfalle ohne Beruf niederſchreiben wollen. Jch freuete mich bald un—
endlich da die Empfehlung des Studiums der Alterthumer, und beſonders
der geſchnittenen Steine und ihrer Abdrucke unter den Deutſchen ein Mann

übrbernahm, deſſen Einfichten und Verdienſte ich hochſchatzte. Jch muß
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D a4 Geogh
aber doch geſtehen, daß dieſe Schrift meiner Erwartung und meinem Plan,

den ich mir von einem Vorſchlage fur den Gebrauch der Lippertiſchen Ab
drucke von geſchnittenen Steinen in den deutſchen Schulen gemacht hatte,
nicht entſprach; denn es war wohleigentlich hier nicht die Frage, ob die
Kenntniß der antiken Denkmaler, alſo auch der Gemmenund ihrer Abdru—
ckezum Verſtandnis der alten Schriftſteller nothigſey? ob unzahlige Stel—
len der Alten ſich aus den alten Deukmalern, und dieſe wieder aus jenen
erklareñlaſſen? ob es beſſer iſt, daßbey dem Gebraucheein Gelehrker nutz—
licher ſey, welcher die Kunſt des Artiſten zugleich mit verſteht, und ſein
Auge geubt hat, auch die Schonheit der Zeichnungzu empfinden; oder bef—
ſer, ob nicht das Auge des Kenners der Kunſt den Gegenſtand beſſer ſieht,
als der Unwiſſende? Ob nicht durch oftere und anhaltende Uebung in Be—
trachtung der Kunſtwerke das Gefuhl und die Empfindung des Schonen—
oder die Eleganz verbeſſert, genahrt und geſtarkt werde? denn dieſe und
dergleichen ahnliche Fragen ſind ſeit der Herſtellung der ſchonen Wiſſen-.
ſchaften bejahet, und ihre Ausubung empfohlen worden, und man hat die
alten Gemmen, und alſo auch ihre Abdrucke niemals von allen dieſen Vor
theilen ausgeſchloſſen: aber doch nicht das Studium der geſchnittenen
Steine, oder ihrer Paſten und Abdrucke in Schwefel oder in andere der—
gleichen Materien, auch nicht ihrer Zeichnungen dem Gebrauche der
Schulen beſonders anzupreiſen fur nothig geachtet, und ſo viel ich weiß,
noch gar nicht den wurklichen Nutzen derſelben inden Schulen, und
den Einfluß auf die Verbeſſerung des naturlichen Geſchmacks und
Gefuhls des Schonen, nebſt der Methode des Unterrichts gelehrt.
Dies letztere ſoll der Vorwurf dieſer kleinen Abhandlung ſeyn. Da aber
der enge Raum ciniger Blatter nicht erlaubet, dieſen Vorwurf, ſo wie es
der Verfaſſer wunſcht, mit gefalligen und im nachgeahmten bisherigen ub
lichen antiquariſchen Stilauszuarbeiten: ſo kann der Verfaſſer nichis an
ders thun, als mit der Feder den Riß des Plans unausgearbeitet vorzeich
nen, oder eigentlich zu reden, die in ſeinem Gehirn zerſtrenten Gedanken
mit kleinen Linien entziffern. Da es bisher, wie ich aus meiner Erfah
rung weiß, ein Verbrechen geweſen iſt, aus einementfernten Winkel von
Deutſchland, und von einer Reſidenzſtadt durch die Lage des Orts abge
ſondert, obgleich mit muthmaßlicher Erkenntnis, ein Wort von antiqua
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SGo s5 uriſchen. Wiſſenſchaften zu ſprechen: ſo iſtder Verfaſſer gewiß ſo beſcheiden,
alle Einwurfe und Widerſpruche zu ertragen; und er wird ſich freuen,
wenn nur ein einzigor wahrer Kenner ſich bemuhet, dieſe hingeſtreuten

Gedqnken zu uberdenken. Es erofnet ſich fur unſer Jahrhundert eine See
ne fur die Verbeſſerung der Erziehung der Jugend in Schulen, durch die
Baſedowiſche Vorſchlage. Da ich bey jetziger Ueberdenkung und Durch—

leſung der herausgekommenen Schriften einigen jungen Rednern vorge—
ſchrieben habe, uber dasjenige, was brauchbar in dieſem Syſtem fur un—
ſere Niederlauſitziſche Schulen iſt, einige Reden zu halten, und ich ſehe,
daß dieſer große Mann mit mir in Anſehung der Erziehung und des Un—
terrichts der ſchwachen Einſichten des Junglings durch bildliche Vorſtel—
lungen eben dieſeibe Bahn betritt: ſo wurde ich nicht gleichgultig ſeyn,
wenn ich die Freunde des Schulweſens auf dieſen Punet der Verbeſſerung
des bildlichen und ſinnlichen Geſchmacks der philologiſchen Erziehung un—

ſerer Schuljugend durch dieſe Lippertiſche Dactyliathek aufmerkſam ma—
chen konnte.

Jch habe ofters bey mir uber die Urſachen und Triebfedern nachge
dacht, welche bey den Griechen und Romern faſt unbegreifliche Wur—
kungen auch bey den gemeinen Pobel in Anſehung des Geſchmacks haben
hervor bringen konnen. Die Diſeciplin und hausliche Erziehung hatte
einen glücklichen Einfluß auf die edle Denkungsart und den ſittlichen Cha
racter dieſer Nationen: aber woher kam das innere ſinnliche Gefuhl
und die Empfindung der Schonheit in den Werken der Redekunſt, der
Poeſie, und der Kunſt? gewiß durch keine andere Kunſt als durch Vor
ſtellung der Kunſt ſelbſt. Durch tagliche Anhorung großer Reduer wurde
das naturliche Gefuhi des niedrigſten Mannes an die Empfindung der

EScchonheit des Redners gewohnt, und /es fuhlte ohne Verſtandnis der
Regel, wenn ein Redner gut oder ſchlecht ſprach. Aber auch durch die
Pracht und Eleganz des Schauſpiels wurde das Auge und Gehor zugleich

eultivirt, und durch den taglichen Anblick ſchoner mechaniſcher Kunſt—
werke das erſte Werkzeug, das in unſrer Seele Vorſtellungen erzeugt,
verfeinert. Aus dieſer Erfahrung kann man lernen, das das Auge eben
ſowohl und vielleicht der vorzuglichſte Sinn iſt, welcher zur Verbeſſerung
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LW s6 goghdes guten Geſchmacks bey dem Jungling muß genutzt werden, und daß

diejenige Nation, welche durch ſchone Beyſpiele den Sinn des Geſichts
zu beſſern geſucht hat, auch den guten Geſchmack anter ſich verſchonert
hat. Griechen und Romer horten im Schauſpiel die großen Kunſtwerke
der Poeſie und Muſik: ihr Auge empfand daſelbſt die Kunſt in der Pracht
der Dekoration und Action: taglich erblickten ſie anf allen offentlichen
Platzen die Wunderwerke der Bildhauerkunſt und Architectur: die Wer
ke der Steinſchneiderkunſt ünd die Munzen, mit kunſtreicher Eleganzver—
fertiget, gewohnten das Auge die Schonheit zu ſehen, zu fuhlen, und zu
empfinden. Dieſe Bemerkung beſtatiget die neuere Geſchichte. Die
ſchonen Wiſſenſchaften wurden aus den Grabern und Ruinen durch die
Kunſt und Malerey erweckt, und reitzten durch das Auge und Gehor das
innere Gefuhl, und gaben Anlaß, die Werke der alten Redner und Dichter

wider zu ſtudiren und mit jenen herrlichen Reſten der Kunſt zu vergleichen.
Wir Deutſchen uberholen, wie man ſpricht, faſt unſre Nachbarn in der Ele
ganz der Geſchichte, Beredſamkeit, Poeſie und Philoſophie: Aber die
Franzoſen, lind vornehmlich die Jtalianer ubertreffen uns doch in der Fein.

heit ihrer innerlichen Empfindung des Schonen, weil ſie ihr inneres Ge—
fuhl durch das Auge beſonders verbeſſern und nahren konnen; da ihr Auge
die herrlichſten Kunſtwerke betrachten kann, und durch das Theater das
Gehor und Geſicht das innere Gefuhl der Schonheit auch bey dem Pobel
erweckt wird. Man erkennet dieſen Einfluß der Kunſt und der ſchonen
Wiſſenſchaften ſchon in den nordiſchen Reſidenzen an den Sitten der nie—
dern Einwohner derſelben. Dieſe kleine Ausſchweiffung konnte uns
ſchon auf die Wahrheit zuruck leiten, daß es bey Verbeſſerung des Ge
ſchmacks und des innern Gefuhls der Schonheit und dem davon abhan
genden Wohlſtand der Sitten eben ſo nothig ſey, auf die Cultur des Ge
ſchmacks durch das Auge als durch das Gehor zu denken. Amphionund
Orpheus ſangen nach der Fabel in das rauhe Herz Empfindung, warum
ſollte nicht dieſer Erfolg durch den vorzuglichſten Sinn des Auges, durch
geubten Anblick auſſerlicher Schonheit erlangt werden? Wir erlangen
doch ohne Widerſpruch unſre erſten, meiſten und im menſchlichen Reben
brauchbareſten Begriffe großtentheils durch das Auge, und die Erfah—
rung lehret, wie ſehr der thieriſche Menſch allein durch das Auge der

menſch



GEW 7 SgmenſchlichenGeſellſchaft ohne Gehor und Sprache nutzlich werden kann.
Dieſe Erfahrungen und Anmerkungen lehren ohne Widerſpruch, daß es

hochſt nothig iſt, bey der Erziehung der Jugend, auf die Verbeſſerung
des innern Gefuhis beſonders auf das Auge zuruck zu ſehen, und durch
einen klugen und weiſen Unterricht bey der Erziehung der Jugend das in—
nere Gefuhl der Schonheit und des Wohlſtands zu verbeſſern. Denn
es iſt unſtreitig gewiß, daß gute Sitten und auſſerlicher Anſtand bey der
Erziehung dem Knaben allein oder großtentheils durch das Geſicht gelehrt
wird, und je mehr der Knabe Gelegenheit hat Beyſpiele guter Erziehung
und Lebensart und des auſſerlichen Wohlſtands ofters zu ſehen, je mehr
oder weniger wird er auſſerlich geſitteter ſeyn: und der Bauer iſt von
auſſerlichen Wohlſtand mehr oder weniger entfernt, je mehr oder weni—
ger derſelbe in ſeinen keben Leute von feiner Lebensart geſehen hat. Jch
bin bey dieſem Vorwurf vielleicht mit Verdruß des Leſers allzuweitlauf—
tig geweſen, weil ich keinen einleuchternden und beſſern Beweis fur die
Nothwendigkeit der ſinnlichen Erziehung der Jugend und fur die Ver—
beſſerung des innerlichen Gefuhls der Schonheit und des guten Ge—
ſchmacks durch das Auge habe geben konnen. Aber wie ſoll dieſe inner—
liche naturliche Empfindung durch das Auge verbeſſert werden? und durch
welche Hulfsmittel? Gewiß nur durch tagliche und oftere Uebung, durch
Vorlegung der Kunſtwerke der Schonheit ſelbſt Vielleicht durch
Kupferſtiche? oder durch mechaniſche und kunſtliche Abbildungen? Der

Kenner iſt darin ſchon einig, daß Kupferſtiche oft ein falſches gekunſtel—
tes und von der naturlichen Wahrheit entferntes Bild der Einbildungs
kraft durch das Auge geben. Jch habe einen großen Philologen bey Be
ſehung der Antiken in Dresden einmal begleitet, der ſeine Einſicht von

»den Kupfern hatte, aber derſelbe erkannte nicht die leichteſten Gegenſtan—
de, welche derſelbe ſouſt in den Kupfern von derſelben Gallerie ofters ge
ſehen, und.aus welchen er ſelbſt glucklich viele Stellen der alten Schrift—
ſteller erklart harte Ein großer Unterſchied der Kupfer des alten
Monuments, und die Antike ſelbſt zu ſehen Dies beweiſet wenig—
ſtens, daß Kupfer auch den Geſchmack falſch ordnen konnen, da hinge—
gen die Malereh, Bildhauerkunſt, und die Abdrucke der Lippertiſchen

Sammlung von alten geſchnittenen Steinen dem Auge richtige und der

Natur



Natur angemeſſene Jdeen der Kunſt und ihrer Abbildung darlegen und
eindrucken. Jch geſtehe es zu, ich wurde ſehr ungewiß ſehn ob ich als
Verbeſſerer des innerl. guten Geſchmacks die Gemalde den Marmorn und
den Gemmen vorziehen ſollte, nicht als wenn durch die Malerey die innerl.
Empfindung des Schonen nicht eben ſowohl als durch Marmor und Gem—
men verfeinert wurde; ſondern weil ich aus Erfahrung gelernt habe, daß
der erſte Unterricht, wenn eriurch die Malerey angelegt wird, den Ge
ſchmack verzartelt und gegen Vorſtellungen der ſimpeln Natur in Mar—
morn und ohne Colorit ekel macht. Man wird alſo mit beſſern Vortheil
von der ſimpeln Natur oder von der derſelben am nachſten angranzenden
Nachahmung anfangen, wenn man das junge Genie und deſſen innerli—
che angebohrne Empfindung bearbeiten ſoll. Die Marmor alſo? dieſe
haben wir nicht in Provinzen; durch einfache edle und Kunſtreiche
Zeichnungen? dieſe fehlen eben ſowohl, und wurden ſehr theuer anzu—
ſchaffen ſeyn, durch Copien von Gips? dieſe Bearbeitung iſt eben
ſo ſelten als koſtbar in Provinzial-Schulen Allſo weiß ich keinwohl—

feeileres und nutzlicheres Jnſtitut fur die Schulen vorzuſchlagen, als die
Abdrucke von den alten Gemmen und Steinen, in welchen alle Schon
heiten der ſimpeln Natur, und Zeichnung mit den unachahmlichen Denk—
malern der alten und wahren Kunſt mehr vereinigt waren, als in den
Abdrucken der kKippertiſchen Dactyliothek.

Ein jeder Gegenſtand ſowohl in der ſimpeln Natur als auch in den
Nachahmungen derſelben, in Statuen und Gemalden zeigt ſich dem Au—
ge erhaben auf der Vorderſeite. Dieſe erſte erhabene Anſicht giebt mir
der Lippertiſche Abdruck vortreflich, ſowohl bey tief geſchnittenen Stei
nen, die eigentlich darzu gemacht ſind, das Bild, im Siegel und im Ab—

drucke erhaben zu zeigen, als auch bey erhaben geſchnittenen Steinen
oder Cameen. Aber die Abdrucke der Gemmen thun noch mehr: Sie
zeigen dem Auge viele der großten und kunſtreichen Vorwurfe von Ge
genſtanden von allen Seiten, die ich alle nach ihrer Richtung, Anorb.
nung und kunſtlichen Bearbeitung, und Oroönung dem Auge des Schu—
lers kann kennen lernen, und ſeine innerliche Empfindung bearbeiten,
und durch die Uebung, und oftere Vorlegung und Wiederholung verfei
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S o Segnern kann. Faſt hatte ich einen ganz beſondern Votzug dieſer Lipperti—
ſchen Abdrucke vergeſſen. Sie. ſind aus einer weiſſen Materie verferti—
get, welche in Anſehung ihrer Feinheit und ihres Glanzes den Mar—
morn gleichen. Ein großer Vortheil fur den Jungling auf Schulen wo
er nicht Gelegenheit haben kann Antike Marmor und Basreliefs zu ſehen.
Dieſe Lucke werden die kippertiſchen Abdrucke vortreflich ausfullen, und
der Jungling, der ſeinen fruhen Geſchmack durch dieſe Abdrucke bildet,
wird gewiß die Schonheiten der antiken marmornen Statuen und der
Basreliefs in den Monumenten ſelbſt nicht verkennen, ſondern gewiß
dieſelben mit Einſicht ſtudiren konnen. Man darf mir nicht einwenden,
daß alle Vorſtellungen auf den Abdrucken im Kleinen, und nicht in der
Große der Natur gebildet ſind. Aber, welches Gemalde hat die richti—
ge naturliche Große? und welcher Marmoor geht nicht von der neturli—
chen Große entweder in der Verminderung, oder in der coloßiſchen Ver—
großerung ab; Es iſt wahr, daß ein Kunſtler im Kleinen Bildungen ſchon
und richtig arbeiten, aber doch nicht zugieich im Großen kunſtlich ar—
beiten kann! Aber dieſer Vorwurf trift mich nicht, da es mir lieber
ſeyn wurde, in Anſehung des praetiſchen Nutzens das Auge des Jung—
lings mehr zur Empfindung des Schonen in der Natur im Kleinen gebil—
det zu haben, als von der Verbeſſerung des Gefuhls im Großen angefan
gen zu haben. Es iſt gewiß im practiſchen Leben ſehr nutzbar, wenn ich
das Gefuhl des Junglings angewohne, ſichtbarlichen auſſerlichen An
ſtand zu lernen, und ihn erſt unterrichte das Unanſtandige im Kleinen zu
beobachten: das Unanſtandige im Großen wird deſto eher von dem im
Kleinen geubten Auge bemerket werden Und uberhaupt laßt ſich im
Ganzen eine Sache nicht gleich vollkommen ausuben Genug, wenn
durch dieſe Lippertiſchen Abdrurke das Auge des Junglings fruhzeitig ge

ubt, geſtarkt und geſchickt gemacht wird, die Schonheit im erſten An
blicke durch vorhergegangene Uebung zu erkennen und zu fuhlen. Man
gebrauche dieſe Abdrucke alſo: daß man durch den bloßen Anblick erſt das

Auge durch die ſchonen Gegenſtande ergötzet, undſtelle, nach der Anwei—
weiſung des HerrnLippert fur den Kunſtler, ſchone, mittlere und ſchlech
te Arbeiten gegen einander: Man fahre fort, mit kleinen Erklarungen
die Urſachen der Schonheit zu zeigen: Setze Erlauterungen der Gegen
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SEW ito Egſtande hinzu, und bereichere im Vorbeygehen, ohne daß es der Jung
ling merkt ihn nntercichten zu wollen, durch Nutzung ſeiner Wißbegierde
fein Gedachtniß mit reeller Wiſſenſchaft, und lehre den alſo geubten
Jungling endlich, wenn ſein Studium es verlangt, den wahren Nutzen
dieſer alten Gemmen in der Gotterlehre, Geſchichte, in den Gebrauchen,
Opfern u. ſ. w. und in der Auslegungskunſt der alten Schriftſteller.
Nach dieſen allgemeinen Vorerinnerutigen will ich nur noch kurzlich die
Methode angeben, nach welcher dieſe Daetyliotheken nebſt dem dabey
befindlichen, Commentar, auch von einem in ſolchen Dingen ſonſt unwiſt

ſenden Lehrer, muſſen gebraucht werden; wenn ſie dieſen Endzweck be—
wurken ſollen, das naturliche innerliche Gefuhl durch den oftern Anblick
dieſer Schonheiten ſo zu verfeinern und zu ſtarken, daß es alsbald den
Werth eines ſchonen Gegenſtandes in ſich empfindet, ſo wie die Saite
alsbald den Ton angiebt, wenn ſie der Bogen beruhrt. Jch will mir
einen Hofmeiſter vorſtellen, der mit einem jungen Unterqebenen diefen
Unterricht ſo fruhzeitig als moglich anfangen kann, und ſollte das Kind
auch noch nicht leſen konnen; der Hofmeiſter gebrauche nur dieſe 28Ta
bletten zuerſt als ein Spielwerk zum Zeitvertreib, und ergotze die tan
delnde Wißbegierde des Knabens, indetuner ihm nur das Bild nennt,
und z. E. ſagt: dies iſt ein heidniſcher Jnpiter, Minerva, ein Achilles,
Theſeus, Miltiades. Man belaſtige nur nicht das Kind, ſondern ge
brauche es nur zum Zeitvertteib, und ſollte auch ein viertel Jahr darauf
verwendet werden Zugleich muß ich noch hier erinnern, daß gelegent—
lich der Lehrer die flatternde Wiß und Neubegierde des kleinen Unterge—
beuen zu ſeinen Unterricht ſehr wohl wird nutzen konnen, wenn er. dem
Kinde dieſen und jenen einzeln Gegenftand des ganzen Bildes lehrt und
arklart, welcher dem Kinde beſonders in die Augen fallt und auf was er

mit dem Finger zeigt.

Bey der zweyten Wiederholung fetze der Lehrer kleine Erzahkun
gen von der Geſchichte eines jeden Bildes, des Gottes, desHelden, des
Gelehrten, der Ceremonie aus den LippertiſchenCommemar hinzu, und
ſage dem Untergebenen, das iſt ſchon, das iſt mittelmaßig, das ili
ſchlecht u,f. w. Bey



S ir getbBeſny der dritten Vorlegung erweitert der Lehrer den vorigen Vor
trag der mythologiſchen und hiſtoriſchen Erzahlung eines jeden Artikels,
z. E. des Jupiters, und lehre bey den ſchonen Gemmen, warumſie ſchon

ſind, in Anſehung der Zeichnung, und unterrichte den Untergebenen von
den Puneten der Stellung, und der Auſicht, vom Contraſt u. ſ. w. nur
im kurzen Begrif. Der in dieſen Sachen unwiſſende Lehrer muß indeſ—
ſen eine Anweiſung der Zeichnungskunſt ſtudiren, um ungefahr wenig—
ſtens nur dies erkennen zu lernen und im Vortrag anpreiſen zu konnen.
Der Eippertiſche Commentar giebt beyvielen Nummern ſchon Anweiſung.
Eben ſo verfahre auch der Lehrer im hiſtoriſchen Tauſend und erzahle die
Homeriſche Geſchichte, ſage kurzlich, wie Herr kippert, die merkwurdi—
gen Umſtande der Helden, der Gelehrten u. ſ. w. und ſuche das Auge zur
Erkenntnis des Characters großer Manner aus der Bildung der Kopfe
und Phyſiognomie zu gewohnen.

Bey der vierten Wiederholung hat der Untergebene in der menſch—

lichen Erkenntnis und in den Sprachen zugenommen. Der Lehrer neh—
mee die angezogenen Stellen darzu, und vergleiche ſie mit den bildlichen

Vorſtellungen, und gehe, wenn er kann, in die Zergliederung der
Schonheit der Kunſt.

Neberdies kann der Lehrer die Dactyliothek zur Erklarung der Stel—
len der zu erklarenden Schriftſteller gebrauchen, und in der Anwendung
ſeine Daetyliothek nutzen. Er vergleiche bey Zergliederung der Schon

heit ſein Bild mit geſtochenen Marmorn, Munzen, oder den Bildern:
Hat er Originale, deſto beſſer! er reitze die Genies zur Erlernung der

Zeichnung, und erklare einmal die Archæologiam literarium Erneſti.
Dieſer Unterricht ſey auf Seiten des Lehrers ſo unvollkommen, als er
wolle, ſo muß erden Wiſſenſchaften nutzlich ſeyn: und er wird den Jung—
ling ſein inneres Gefuhl des Schonen mehr oder weniger verbeſſern und
ſtarken, nachdem er von Natur große oder kleine Anlage zu einem guten

„Geſchmack hat. Dieſe viertache Vorlegung der Lippertiſchen Dactylio—
theken kann in offentlichen Schulen nach der Anzahl der Claſſen und Au
ditorien ſehr leicht vertheilt werden, und da in jedem Auditorio das beſte
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daß die ſeiner Claſſe vorgeſchriebene Vorlegung, wenn nur einige Stun—
den als zur Erholung und zum Zeitvertreib wochentlich ausgeſetzt werden,
wohl zweymal kann abſolvirt werden. Der Schulunterricht wird dem
Ueberdruß vorbeugen, und der Eifer und die Wißbegierde wird die Trag-
heit. ermuntern: uud wenn dem verſetzten Schuler in ſeiner neuen Claſſe
und Auditorio in einer neuen Vorlegung dieſer Lippertiſchen Daerylio—
thek die ſchon bekannten Abdrucke auf eine neue Art wieder erklart wer—
den: ſo wird ſeine erſte Liebe zu denſelben wieder erwachen und die Ab
drucke ihm ſelbſt neu vorkommen.

Man darf nicht befurchten, daß durch dieſen Gebrauch der Lipper—
tiſchen Daetyliothek nur Winkelmanner wurden erzogen werden, da ich
ſehr wohl weiß, daß, wie Winkelmann ſelbſt ſpricht, „dieſe Fahigkeit
„als eine ſeltene Gabe des Himmelszu ſchatzen iſt, welcher den Sinn zum
„Genuſſe des Schonen und des Lebens ſelbſt hierdurch fahig gemacht hat,
„als deſſen Gluckſeligkeit in einer Dauer angenehmer Empfindung beſteht.“

Aber der Lehrer wird doch ein ſolches Genie leicht kennen lernen, und es
ermuntern konnen nach hohern Vorzugen zu ſtreben.

Und endlich wird dieſer Unterricht keinem Jungling, wie man mir
eingewendet hat, Schaden bringen, und ſeine Wiſſenſchaft wird viel—
leicht im menſchlichen Umgange nutzlich ſeyn, wenn er auch in den nie—
drigſten Stand eine kleine Kenntnis von der Religion der alten Griechen
und Romer, von ihren Gebrauchen, Kleidern, Waffen u. ſ. w, von ih—
ren großen Mannern, Helden und Weltweiſen in den niedrigſten Stand
mitbringt, und die erlangte Verbeſſerung des innerlichen Geſchmacks
wird einen alſo erzogenen Jungling in allen Standen und im ganzen
menſchlichen Leben in Beurtheilung des Anſtandigen mit feinen Einſich—
ten begleiten. Der Handwerker wird in ſeiner Arbeit das grobe und
plumpe ſelbſt verabſcheuen, und die durch Nebung verfeinerte Empfin—
dung des Genies wird ſeine Hand reitzen, fein und ſchon zu arbeiten.
Der Küunſtler wird auch dieſe erlernten Sachen auf tauſend Art brauchen
konnen, und mit dieſer Erkenntniß zur Nachahmung und Erfindung
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FSW u13 965ſchon geſchickt ſeyn; und wenn er ſchon empfundene Gegenſtande bear—
beiten foll, dieſelben nach ſeinem Bilde im Gehirn ſchon bearbeiten.
Der Gelehrte wird im menſchlichen Leben auch mit Geſchmack handeln,
als Hofmeiſter gut zu gebrauchen ſeyn, dem Hofmann ehrwurdig wer—
den und in Leſung und Erklarung die alten Schriftſteller glucklich behan-
deln. Allile dieſe Vortheile der Lippertiſchen Dactyliothek ſind ge
wiß zu erlangen, da mich eine ſiebenjahrige Erfahrung von der Wahr—

heit und leichten Ausubung dieſes ganzen Plans uberzeugt hat. Jeder
vernunftiger Lehrer kann das Werk mit unbeſchreiblichen Nutzen aus

fiuhren, ſollte er auch eine geringe Antiquariſche Kenntnis haben, wenn
er nur Muth beſitzt, mit Fleiß zu arbeiten. Aberwoſoll der arme Schul—
mann ſechszig Ducaten zu Anſchaffung des Werks hernehmen? Dieſen
Fond kann ich nicht angeben, wenn patriotiſche Vorgeſetzten jeder Schu—
le deuſelben nicht zu finden wiſſen. Jch ſchreibe ohne alle Abſichten, da
ich die ganze Kippertiſche Daetyliothek als eigen beſitze.

Doch ich muß hier abbrechen, um die vorzuglichſte Abſicht dieſer
Schrift zu erfullen, welche mit der ergebenſten Hochachtung die feyerli—

che Jntroduction zweer Lehrer an hieſigem Lyceum auf den 20
Marz fruh um 9 Uhr ankundigen ſoll.

Dieſe Lehrer ſind

Johann Gottlob Thierbach,
bisheriger Conrector, und itziger Rector.

und T.P. Herr Johann Gottlieb Schulze, aus Juterbock,

Conrector des Lyceums in Guben.

Beyde werden auf Vervrdnung Eines Hochedlen und Wohlwei—

ſen Nagiſtrats unſrer Stadt Guben, als Patron unſrer Schule,
durch den hochwohlehrwurdigen und Hochwohlgelahrten
Herrn, Herrn Samuel Erdmann Riepke, wohlverdienten
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Archidiaconus an hieſiger Stadt- und Pfarrkirche, nach vorher gehalte—

ner deutſchen Rede, von den Vorzugen unſrer Schule, vor
den Schulen der Alten, offentlich in unſre Aemter introdueirt wer—
den. Hierauf werden wir unfre Liemter mit zwo lateinichen Reden an
treten, und ich als Rector ae Frilitate literarum lumunitatis in emendundao
elegantiæ Jenſu, der Herr Conrector aber de Otio, ingeniorum alimento

handeln. Jch aber werde noch auſſerbem meine Rede mit einer dankba—
ren Erinnerung des Kletzkiſchen Vermachtniſſes und anderer wohlthatt
gen Schulſtiftungen beſchlieſſen.

Hierauf werden einige jumgen Redner auftreten, und von den
Vorſchlagen des Herrn Profeßor Baſedow in Altona zu ei
ner Verbeſſerung des Schulweſens; und von dem nugli—
chen Gebrauche des Elementarbuchs deſſelben in Provin
zialSchulen in einigen pragmatiſchen Erzahlungen handeln.

Die Namen der Redner ſind:

Gottfried Wilhelm Zitero, aus Berlin.

Carl Gotthilf Knape, aus Guben.

Johann Gottlob Kohl, aus Soran.
Gottlob Benjamin Bauer, aus Guben.
Friedrich Chriſtian Kuppermann, aus Guben.

Albrecht Jmmanuel Pyra, aus Stargard.

Johann Carl David Neumann, und
JJohann Jacob Friedrich Lehmann, aus Guben.

Johann George Werner, aus Wuſtendrewitz.
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Zu dieſer ganzen feyerlichen Handlung, welche am 20 Marz fruh
umg9 Uhr, in dem Erſten Auditorium grſchehen ſoll, erbitten wir
uns mit der großten Ergebenheit und Hochachtung eine zahlreiche und gun

ſtige Gegenwart von unſern hohen und vornehmen Patronen,
Gonnern, Wohlthatern und Freunden unſerer Schule.
Welches Gluck fur eehrer und kernende, wenn ihr Eifer und Fleiß durch
den Beyfall lobenswurdiger Manner belohnet wird.

Geſchrieben Guben den 6 Marz 1772.
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